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auf das Problem einmal ausführlich einzugehen. Für diesmal nur einige
Andeutungen.

Haben Sie, verehrtefter Herr, nicht auch einen Zufammenhang zwifchen den
Nachrichten aus Fidaz und denen aus Albanien, die wir gleichzeitig bekamen,
hergeftellt? Ich habe es jedenfalls unwillkürlich getan. In Albanien die
Offenbarung des Böfen in der Menfchenwelt, in Fidaz die in der Naturwelt. Sollte
zwifchen beiden nicht ein tiefer Zufammenhang beliehen? Sollte, um es fo zu
formulieren, in der Naturwelt das Paradies herrfchen können, während in der
Menfchenwelt die Hölle herrfcht? Weift nicht die Hölle in der Naturwelt auf die
Hölle der Menfchenwelt hin? Wollen wir nicht an alle die Hunderttaufende von
Kindern denken, die in den letzten Jahrzehnten wir gemordet haben, wir
Menfchen, und zwar noch ganz ungleich furchtbarer als der Flimferftcin? Sollte nicht
ein folches Naturunheil den Sinn haben, uns daran zu erinnern? Sollte nicht
alles Natur-Unheil im allgemeinen einen ähnlichen Sinn haben?

„Aber der Oftertag?" Sollte nicht diefer irrationelle Einbruch des Todes in
unferen Ofterkalender uns auf das wirkliche Oftern hinweifen? Sollten wir nicht
gerade dadurch, in Verbindung mit dem fchon ausgefprochenen Gedanken, über
das menfchliche Oftern zu dem Oftern Gottes gedrängt werden?

Ich erlaube mir, Sie auf die immer noch zu wenig beachtete und verwertete
Stelle Römer 8, 18 ff., wo vom „Seufzen" und den „Geburtswehen" der

Schöpfung die Rede ift, hinzuweifen. Sie ill auch die befte Antwort auf die
Frage von Fidaz.

Und damit ift auch die Frage beantwortet, wo denn in „Fidaz" Gott fei?
Er ift fehr da! — als der Gott, der die neue Erde verheißt, der auch in der
Ueberwindung diefer Natur in feinem Reiche fich völlig offenbaren will.

Ich glaube, daß diefe Antwort Ihnen wie mir vorläufig genug gibt und
grüße Sie herzlich als Ihr Leonhard Ragaz.

Zweikampf.
Wirbelwinde rauh und Regentchauer
Fegten nächtens um mein Wüftenzelt —
Schlaflos lag ich zitternd auf der Lauer,
Laufchend, ob mein Lämmerhund gebellt:
Und dann — Pfeil von losgelaff'nen

Sehnen
Auf die Räuber meiner Herde abge-

fehnellt —
Faßt ich fie an den verfilzten Mähnen,
Bär und Löwe — nicht gewählt,
Und entriß die Beute ihren Zähnen.
Anders war ich nie zum Kampf beftellt.

Aber du warft in der Riefenwiege
Schon gelullt vom Feldgefchrei der Kriege
Deines Volkes, Goliath.
Meinft du wohl, dein Schwert und Har-

nifch wiege
Mehr vor Gott als ein verwehtes Blatt?
Du haft Erz und Waffen,
Ich nur Ihn,
Und zwei Völker gaffen
Auf uns hin.

Deine Anak-Stirn vom Helm umfchlof-
fen —

Mich umgoldet nur mein Traum:
Fürchte dich vor meinen Steingefchoffen,
Mann mit deiner Lanze Weberbaum.

Aus der Wadis fommertrocknen Furten
Las ich mir die Kiefel mit Bedacht,
In der Halbnacht meiner Jurten
Habe ich fie glatt und fpitz gemacht,
Goliath, Goliath,
Träumend von der Gottestat.

Du in Erz und Waffen,
Ich für Ihn,
Und zwei Völker gaffen
Auf uns hin.

Der die Wüfte Kadefeh zittern macht,
Hat dein Ende längft bedacht;
Er — vor dem die Berge beben,
Hat dich längft in meine Hand gegeben,
Goliath, Goliath,
Du bift nichts als ein verwehtes Blatt.

All'dein Erz und Waffen,
Kaum ein Hauch für Ihn,
Der das Erz erfchaffen,
Schmilzt es hin.
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Falle! — denn die lärmend Uebergroßen, Du in Erz und Waffen,
Die (ich eifenfchwer ins Licht geftellt, Ich für Ihn,
Läßt der Anhauch meines namenloien Und die Völker gaffen
Gottes fallen, fallen aus der Welt. Ewig auf uns hin.

Schalom Ben-Chorin.

um im mihi m n m m mi unni n m nu m iiiiiiiiiiiiiiiiiiii until

O I Zur Weltlage 0
i m m n um u i in i m m i m i m m u 11

12. und 13. April.
Wieder fetze ich mich zur Darftellung der „Weltlage" nieder im

Gefühl der Ohnmacht des Wortes gegenüber der Gewalt und Furchtbarkeit

des Gefchehenen und Gefdienenden. Wie hohe Meereswogen ift
das Gefchehene dahergekommen, fchwer in eine, noch dazu möglichft
kurze, Darftellung zu faffen. Auch ill das, was vor kurzem erfchütternd
im Vordergrunde ftand, fchon durch neue Ereigniffe beinahe in den

Hintergrund gedrängt. Und das Gelchehen geht weiter — der
Kataftrophe entgegen? — ich laufe Gefahr, daß das, was ich heute fchreibe,
morgen fchon als veraltet oder unwefentlich ericheint. Denn immer
rafcher geht es, Cariyles fchwere Prophezeiung erfüllend, dem Niagara

entgegen und hinunter. Wirklich hinunter?
Ein gewaltiges Faktum tritt uns jedenfalls aus der Fülle und

Verwirrung entgegen:

Die Reaktion auf den Frevel von Prag.

Das Los der Tfchechoflowakei, von dem das letzte Mal nur noch
kurz geredet werden konnte, war auch für den Schreibenden gewiß
nicht an fleh eine UeberraSchung. Es ift fchon im Herbfte von ihm auf
diefen Blättern mit aller Deutlichkeit vorausgefagt worden1), und
folche Vorausfage war leider nicht fchwer. Ueberrafchend war bloß
die Art, wie es lieh erfüllt hat, die Frevelhaftigkeit diefer Tat, über-
rafchend, wenn das Wort genügte, der Einzug Hitlers in den Hradfchin,

fein Betreten der Stätte, die geweiht ift für alle Zeiten durch das
Bild eines ganz großen und ganz lauteren Menfchen. Das war eine
Steigerung des Frevels. Und er gefchah mit Bewußtfein und Bedacht.
Da haben viele, auch der Schreibende, die Harke Empfindung gehabt,
damit habe Hitler, der „Traumwandler", den Fuß „auf das Schlüpfrige

gefetzt", von dem der Pfalm redet2), und das „Ende mit Schrek-
ken" habe begonnen — begonnen!

Eine Ueberrafchung war ja nun auch die Reaktion der Welt auf
den ganzen Frevel. Wenige von uns hatten erwartet, daß fie fo ftark
und entfcheidend fein werde — auch der Schreibende nicht. Es erfolgte

1) Vgl. z. B. das Oktoberheft 1938: „Zur Weltlage".
2) Vgl. Pfalm 73.
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